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Mona Schwitzer 

 

Die Beschulung von neu migrierten Schüler:innen an Wiener Schulen. Ein Ver-
gleich zwischen Neu-in-Wien-Klassen ab 2015 und KSDU-Klassen ab 2022 

 

Abstract Deutsch 

In diesem Beitrag wird erstmals die Frage beleuchtet, welche Bedingungen an Wiener 

Schulen jene Schüler:innen vorfanden, die ab 2015 aus Ländern wie Syrien, Irak, Iran 

und Afghanistan nach Österreich gekommen sind, im Vergleich zu jenen, die ab 2022 aus 

der Ukraine migriert sind. Die Bedingungen für die Beschulung werden anhand von In-

terviews mit fünf Lehrkräften und drei bildungspolitischen Expertinnen, ausgewertet mit 

der Methode des offenen Kodierens, analysiert. Es zeigte sich, dass jene Schüler:innen, 

die ab 2015 nach Österreich kamen, in der Perspektive der Lehrkräfte für die Beschulung 

schwierigere Lernausgangsvoraussetzungen aufwiesen als jene, die ab 2022 aus der Uk-

raine flüchteten. Der Unterricht in Neu-in-Wien-Klassen wurde durch eine instabile Per-

sonalsituation, fehlende Ausbildungen der Lehrkräfte in Deutsch als Zweitsprache und 

für die Lehrkräfte unklare Zielvorgaben erschwert. Für die Beschulung in KSDU-Klassen 

wurden größere Personalressourcen bereitgestellt, wodurch ein weitgehend zweisprachi-

ger Unterricht ermöglicht werden konnte. 

Schlüsselwörter: segregierte Beschulungsformen, neu migrierte Schüler:innen, Seiten-

einsteiger:innen, Neu-in-Wien-Klassen, KSDU-Klassen 

 

Abstract Englisch 

This article is the first to examine the question of the conditions in Viennese schools faced 

by pupils who came to Austria from countries such as Syria, Iraq, Iran and Afghanistan 

from 2015 onwards compared to those who migrated from Ukraine from 2022 onwards. 

The conditions for schooling are analysed on the basis of interviews with five teachers 

and three education policy experts, evaluated using the open coding method. It was found 

that, from the teachersʼ perspective, those pupils who came to Austria from 2015 onwards 
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had more challenging initial learning conditions than those who fled Ukraine from 2022 

onwards. Teaching in New to Vienna classes was made more difficult by an unstable 

staffing situation, a lack of teacher training in German as a second language and unclear 

objectives for the teachers. More staff resources were made available for teaching in 

classrooms with a German and Ukrainian focus, which enabled largely bilingual teaching. 

Keywords: segregated schooling, newly migrated pupils, school lateral entrants, New 

to Vienna classrooms, classrooms with a German and Ukrainian focus 

 

1. Einleitung 

An Wiener Schulen gibt es unterschiedliche Beschulungsformen für neu migrierte Schü-

ler:innen. So wurden Schüler:innen, die ab dem Jahr 2015 aus Syrien, Irak, Iran und Af-

ghanistan nach Österreich gekommen sind in eigens für sie im Schuljahr 2015/16 einge-

richteten Neu-in-Wien-Klassen gemeinsam mit anderen neu migrierten Kindern und Ju-

gendlichen in Deutsch als Zweitsprache unterrichtet. Mit dem Schuljahr 2018/19 wurden 

die Neu-in-Wien-Klassen von den bundesweit eingeführten Deutschförderklassen abge-

löst. Dort werden Schüler:innen mit unterschiedlichen Erstsprachen und aus verschiede-

nen Teilen der Welt unterrichtet, gemeinsam mit in Österreich aufgewachsenen Schü-

ler:innen, die alle beim standardisierten Sprachtest MIKA-D1 das Ergebnis unzureichend 

                                                 
1 Bei MIKA-D, ausgeschrieben Messinstrument zur Kompetenzanalyse – Deutsch, handelt es sich um einen 
zuweisungsdiagnostischen Sprachtest. Er wird durch die Schulleitung zur Einschulung bzw. am Beginn der 
Schullaufbahn in Österreich bei jenen Schüler:innen veranlasst, deren Deutschkompetenzen „möglicher-
weise“, wie es im Leitfaden zu Deutschförderklassen für Schulleiter:innen (BMBWF, 2019, S. 7) heißt, 
nicht ausreichend sind, um dem Unterricht zu folgen. Eine solche Testung kann für neu aus nicht amtlich 
deutschsprachigen Ländern migrierte Schüler:innen ebenso wie für Kinder, die in Österreich geboren und 
aufgewachsen sind, angeordnet werden. Sind die Sprachkenntnisse laut Testung ungenügend oder mangel-
haft, so bekommt das Kind den Status als außerordentliche:r Schüler:in und wird folglich nicht benotet. 
Dieser Status kann maximal zwei Jahre lang aufrechterhalten werden. Auf Basis des Ergebnisses von 
MIKA-D werden die Schüler:innen einer Regelklasse oder einer Deutschförderklasse bzw. einem Deutsch-
förderkurs zugewiesen. Ab einer Anzahl von acht Schüler:innen mit außerordentlichem Status müssen die 
zwei letzteren Formen von der Schulleitung eingerichtet werden. Die Schüler:innen werden in einer 
Deutschförderklasse in einem Umfang von 20 Wochenstunden bzw. von sechs Wochenstunden in einem 
Deutschförderkurs in segregierter Form gemeinsam mit anderen Kindern, die den Test ebenfalls nicht be-
standen haben, unterrichtet. Am Ende jedes Semesters werden die Kinder erneut mit MIKA-D getestet 
(ebd.). 
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erhielten. Ab dem Schuljahr 2022/23 gab es in Wien eine Sonderform von Deutschför-

derklassen: Die sogenannten KSDU-Klassen – Klassen mit Schwerpunkt Deutsch Ukra-

inisch – wurden für jene Schüler:innen etabliert, die ab 2022 aufgrund des Krieges aus 

der Ukraine nach Österreich flüchten mussten. 

In diesem Beitrag wird unter migrationspädagogischer Perspektive (Dirim & Meche-

ril, 2018a) erstmals die Frage beleuchtet, welche Beschulungsformen jene Schüler:innen 

vorfanden, die ab 2015 nach Österreich gekommen sind, im Vergleich zu jenen, die ab 

2022 aus der Ukraine migriert sind. Anhand von Interviews mit fünf Lehrkräften und mit 

drei bildungspolitischen Expertinnen aus dem österreichischen Bildungsministerium, der 

Wiener Bildungsdirektion und dem Forschungsbereich Deutsch als Zweitsprache werden 

die Bedingungen für die Beschulung, die in der Praxis vorzufinden waren, sowie einige 

ihrer Auswirkungen analysiert. Nach einer theoretischen Rahmung (2) der verschiedenen 

Beschulungsformen und des Forschungsstands zu den Perspektiven von Lehrkräften wer-

den die Studie und ihr methodisches Vorgehen (3) dargestellt. Die Ergebnisse (4) gehen 

auf die Lernausgangsvoraussetzungen und die soziale Bedingtheit der Schüler:innen ein 

und zeigen die praktische Ausgestaltung der Beschulungsformen auf. Die Diskussion (5) 

koppelt die Ergebnisse mit dem theoretischen Forschungsstand und fragt danach, inwie-

fern eine segregierte Beschulung diskriminierende Aspekte aufweist. 

2. Theoretische Rahmung 

Mit dem Begriff neu migrierte Schüler:innen sind Kinder und Jugendliche gemeint, 

die ihre Bildungslaufbahn in einem anderen Land als dem amtlich deutschsprachigen 

Raum beginnen und in Folge einer Verlagerung ihres Lebensmittelpunkts ins österreichi-

sche Schulsystem einsteigen. Diese werden auch Seiteneinsteiger:innen genannt. 

Khakpour (2023) hält fest, dass es sich dabei um eine natio-ethno-kulturell codierte Vor-

stellungsbildung handelt. Es werde damit nicht ausschließlich der Zeitpunkt des Eintritts 

in das amtlich deutschsprachige Bildungssystem verhandelt. Vielmehr eröffne sich ein 

Feld, in dem eine Bewertung und Problematisierung von einer konstruierten Gruppe an 

Schüler:innen ermöglicht werden. Zudem wird eine schulische Unterscheidungsmöglich-

keit zwischen einem Wir und einem Nicht-Wir eröffnet, welche die Normalität des Wir 

stärkt (Khakpour, 2023). Es kommt, wie Dirim & Mecheril (2018b) ausführen, zur Etab-
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lierung von gesellschaftlich konstruierten Differenzordnungen, die Einfluss auf die Posi-

tionierung von Einzelnen in der Gesellschaft und ihrem Zugang zu Ressourcen haben. 

Aufrechterhalten werden diese Differenzordnungen durch wiederholte Performanz, wie 

beispielsweise eine beständige Adressierung als migrantische:r Schüler:in im Unter-

schied zu nicht-migrantischen Schüler:innen durch segregierte Beschulung. Diskriminie-

rung findet dann statt, wenn Menschen aufgrund der etablierten Differenzordnungen im 

Unterschied zur Mehrheitsbevölkerung benachteiligt werden (Dirim & Mecheril, 2018b). 

Im Zusammenhang mit der Beschulung von neu migrierten Schüler:innen sind, wie die 

Ergebnisse zeigen werden, insbesondere Formen institutioneller (Gomolla & Radtke, 

2000) und linguizistischer (Dirim, Knappik & Thoma, 2018) Diskriminierung relevant.  

Die Beschulung von neu migrierten Schüler:innen erfolgt in unterschiedlichen Mo-

dellen (Massumi, von Dewitz, Grießbach, Terhart, Wagner, Hippmann & Altinay, 2015). 

Die verschiedenen Organisationsformen können als Kontinuum aufgeschlüsselt werden, 

wobei das Ausmaß der Förderung in Deutsch als Zweitsprache und die Teilnahme am 

Regelunterricht in unterschiedlicher Abstufung ausfällt. Als Pole auf beiden Seiten des 

Kontinuums können das submersive und das parallele Modell genannt werden. Beim sub-

mersiven Modell werden die Schüler:innen in einer Regelklasse unterrichtet, ohne zu-

sätzlichen Unterricht in Deutsch als Zweitsprache zu erhalten. Bei der parallelen Form 

werden sie in eigens eingerichteten Klassen unterrichtet und nehmen nicht am Regelun-

terricht teil. Dazwischen gibt es mehrere Abstufungsformen. So werden etwa beim teil-

integrativen Modell eigene Klassen für neu zugewanderte Schüler:innen eingerichtet, wo-

bei diese teilweise dem Unterricht der Regelklasse beiwohnen – so wie es bei Deutsch-

förderklassen geschieht.  

Welche Perspektiven österreichische Lehrkräfte auf segregierte Beschulungsformen 

einnehmen, wurde in jüngeren Studien vermehrt untersucht. Zu Neu-in-Wien-Klassen 

ergibt die Forschungslage wenige Studien, abgesehen von einer Fallstudie (Hawlik & 

Varol, 2018) und einer wissenschaftlichen Begleitung in Form von Aktionsforschung, bei 

der 2016 in Wien neu eingerichtete Schulstandorte für neu migrierte Schüler:innen unter-

sucht wurden (Proyer, Biewer, Kreuter & Weiß, 2019). Die zwei Schulstandorte entstan-

den, wie aus dem Interview mit einer Person aus der Bildungsdirektion hervorgeht, aus 

einer Notlage, da alle anderen Schulen im Umkreis bereits überfüllt waren. Diese räum-

lich komplett segregierte Form der Beschulung von neu migrierten Schüler:innen wird 
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von Seiten der Bildungsdirektion als Notwendigkeit beschrieben, die zeitlich begrenzt 

konzipiert war. Die Tatsache, dass Lehrer:innen involviert waren, die selbst die Erstspra-

chen der Kinder sprachen, wird als absolut notwendig für das Gelingen dieses Modells 

hervorgehoben. Die Autor:innen erwähnen, dass es sich für die Schüler:innen um einen 

sicheren Ort mit vielen Vorteilen gehandelt habe, jedoch der exkludierende Charakter von 

allen an der Aktionsforschung Beteiligten negativ interpretiert wurde (ebd., S. 141–144). 

Eine Vielzahl an Publikationen zu Deutschförderklassen erschien im Rahmen eines 

Forschungsprojekts am Institut für Bildungswissenschaft der Universität Wien. So wur-

den im Zuge dessen 1.267 österreichische Lehrkräfte per Fragebogen befragt, wobei mehr 

als die Hälfte von ihnen eine segregierte Beschulung in Deutschförderklassen als negativ 

beziehungsweise eher negativ bewertet haben, wie Gitschthaler, Kast, Corazza und 

Schwab (2021, S. 14) feststellen. Die Auswertung von Resch, Gitschthaler und Schwab 

(2023) zu negativen und positiven Effekten von Deutschförderklassen und -kursen zeigt, 

dass die negativen Effekte deutlich überwiegen: Es mangle an sprachlichen Vorbildern 

für die Schüler:innen. Diese verabsäumen Unterrichtsstunden in anderen Fächern und 

sind nach dem Übertritt in Regelklassen folglich benachteiligt. Durch fehlende Partizipa-

tion der Kinder im Schulgeschehen werden Prozesse von Othering befördert (ebd., 

S. 296–299). Auch Interviews (Gitschthaler, Erling & Schwab, 2024) mit 25 Lehrkräften 

in Deutschförderklassen der Primarstufe ergaben, dass es durch die segregierte Beschu-

lung mit dem ausschließlichen Fokus auf das Erlernen der Unterrichtssprache zu einer 

Benachteiligung auf Ebene des Fachlernens und der kognitiven Entwicklung sowie zu 

Othering kommt (ebd., S. 12f.). Eine Studie (Woltran, Hassani & Schwab, 2023) zur Be-

schulung von ukrainischen Schüler:innen, für die zwölf Lehrkräfte und zwei Schullei-

ter:innen, alle hauptsächlich von Wiener Schulen, interviewt wurden, zeigte, dass Schu-

len je nach Standortgegebenheiten und verfügbaren Personalressourcen unterschiedliche 

Modelle etablieren. Insgesamt wurden, wie die Autor:innen feststellen, für Schüler:innen 

aus der Ukraine mehr Ressourcen zur Verfügung gestellt, wodurch beispielsweise ein 

kontinuierlicher zweisprachiger Unterricht in KSDU-Klassen durchgeführt werden 

konnte. Dies wirkt sich vermutlich positiv auf die Mehrsprachigkeit und den schulischen 

Erfolg der Schüler:innen aus. Zugleich wurden diese Schüler:innen ausschließlich segre-
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giert mit anderen ukrainischen Schüler:innen beschult, wodurch es zu mangelnder Inklu-

sion, eingeschränkten Möglichkeiten zur Nutzung des gesamten sprachlichen Repertoires 

und einer Benachteiligung auf sozialer Ebene kommt (ebd., S. 10–13). 

3. Methode 

Es gibt trotz einer verbesserten Forschungslage zur Beschulung von neu migrierten Schü-

ler:innen keine Studien für den österreichischen Kontext, in denen Unterschiede in der 

Organisationsform der Beschulung im Verlauf der letzten zehn Jahre untersucht werden. 

Die vorliegende Forschung nimmt sich dieser Thematik an und analysiert die Perspekti-

ven von Lehrkräften der Sekundarstufe auf die Beschulungsformen von neu migrierten 

Schüler:innen an Wiens Schulen ab dem Schuljahr 2015/16 bis zum Schuljahr 2022/23. 

Das Erkenntnisinteresse orientiert sich an folgender Forschungsfrage: Wie gestaltet sich 

aus der Sicht der Lehrkräfte die Beschulung von Schüler:innen, die im Zuge der Migrati-

onsbewegung 2015 und Folgejahre aus Ländern wie Syrien, Irak, Iran oder Afghanistan 

nach Österreich gekommen sind und die Beschulung derer, die im Zuge der Migrations-

bewegung ab 2022 aus der Ukraine nach Österreich gekommen sind? 

An dieser Stelle muss die hier vorgenommene Benennung neu migrierte Schüler:in-

nen und die damit einhergehende Objektivierung der anderen als Ausgangspunkt für mig-

rationswissenschaftliche Diskurse (Messerschmidt, 2011) kritisch reflektiert werden. Die 

Angehörigen der konstruierten Gruppe der neu migrierten Schüler:innen werden essenti-

alisierend kategorisiert, indem sie auf eine biographische Begebenheit in ihrem Leben, 

nämlich die Tatsache der Migration durch Flucht, reduziert und von der allgemeinen 

Gruppe der Schüler:innen unterschieden werden. Den Kindern und Jugendlichen wird 

eine Homogenität unterstellt, die sich in der Realität nicht einlöst. Wie bei der Bezeich-

nung mit Migrationshintergrund wird im Bildungsdiskurs die Verantwortung für mögli-

ches schulisches Scheitern den damit Bezeichneten hingeschoben und die Benennung 

wird zu einer scheinbar wesenhaften Differenz (Knappik & Mecheril, 2018). Das vorlie-

gende Forschungsinteresse fokussiert darauf, inwiefern sich die Beschulung an Wiener 

Schulen von Schüler:innen mit diagnostiziertem Deutschförderbedarf von der anderer 

Schüler:innen unterscheidet und was dies mit einem späteren Einstieg ins österreichische 

Schulsystem aufgrund von Migration und Flucht zu tun hat. 
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Als Interviewpartner:innen wurden vier Lehrkräfte der Sekundarstufe, alle an Mittel-

schulen unterrichtend und LP1, LP2, LP3 und LP4 genannt, davon zwei weiblich und 

zwei männlich, sowie ein:e Schulleiter:in eines Gymnasiums, LP5 genannt, ausgewählt. 

Alle unterrichteten zum Zeitpunkt der Interviews, welche zwischen März und Mai 2023 

stattfanden, an einer Wiener Schule und haben ab dem Jahr 2015 mit neu migrierten Schü-

ler:innen gearbeitet. Vier der fünf Interviewten waren Deutschlehrer:innen, wobei nur 

eine:r von ihnen eine Ausbildung in Deutsch als Zweitsprache absolviert hat. Eine Person 

war Arabischlehrer:in für erstsprachlichen Unterricht und als Stützlehrkraft in verschie-

denen Deutschförderklassen tätig. Interviewt wurden zudem drei bildungspolitische Ex-

pertinnen aus dem Forschungsbereich für Deutsch als Zweitsprache, aus der Bildungsdi-

rektion Wien und aus dem Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung. 

Alle drei sind weiblich und sie werden EX1, EX2 und EX3 genannt. 

Für die Datenerhebung wurde ein Interviewleitfaden entwickelt, mit dessen Hilfe die 

individuelle Sicht der Interviewten erhoben werden sollte (Flick, 2016). Zu den beiden 

Zeitabschnitten, also der Situation ab 2015 und jener ab 2022, wurden dieselben Fragen 

gestellt. Es wurde vornehmlich nach den Organisationsformen der Beschulung und den 

zur Verfügung gestellten Ressourcen gefragt. Außerdem wurden die Lehrkräfte dazu be-

fragt, inwiefern es durch die segregierte Beschulung ihrer Ansicht nach zu einer Diskri-

minierung der Schüler:innen kommt. Der Interviewleitfaden der Expertinnen orientierte 

sich an ihrer jeweiligen Expertise zu den einzelnen Beschulungsformen. 

Die Auswertung der Basistranskripte erfolgte anhand der Methode des offenen Ko-

dierens: Das Textmaterial wird aufgebrochen, um den inhaltlichen Gehalt des Textes über 

dessen Umschreibung und Resümee hinaus zu erfassen (ebd.). Die Methode eignet sich 

im Besonderen dafür, die Beschulungsformen an verschiedenen Schulstandorten zu ver-

gleichen und eine Veränderung in den Beschulungsformen im Verlauf der Zeit darzustel-

len. 

 

4. Ergebnisse 

Die Auswertung der generierten Daten wurde in die Bereiche Lernausgangsvoraussetzun-

gen der Schüler:innen sowie Organisationsform und Personalressourcen in Neu-in-Wien-

Klassen beziehungsweise KSDU-Klassen geordnet. Vorauszuschicken ist, dass sich der 

politische Status von aus der Ukraine geflüchteten Menschen und von Menschen, die aus 



Beschulung von neu migrierten Schüler*innen   Mona Schwitzer 

212 

anderen Ländern außerhalb der Europäischen Union nach Österreich flüchten, unterschei-

det: Erstere erhalten einen Status als Vertriebene und damit vorübergehendes Aufent-

haltsrecht samt Arbeitserlaubnis (Bundeskanzleramt Österreich, 2025a). Letztere müssen 

Asyl beantragen, um ihren Aufenthalt in Österreich gesetzlich anerkennen zu lassen und 

in diesem Land auf längere Sicht arbeiten und leben zu dürfen (Bundeskanzleramt Öster-

reich, 2025b). Für die Beschulung hat der Aufenthaltsstatus prinzipiell keine Konsequen-

zen, da alle Menschen im schulpflichtigen Alter, die sich dauerhaft in Österreich befin-

den, zum Schulbesuch berechtigt und verpflichtet sind (Bundeskanzleramt Österreich, 

2025c). Jedoch beeinflusst der Bleiberechtsstatus die Situation der Familien und damit 

die zur Verfügung stehenden Ressourcen der Eltern, sich um die Schulbelange ihrer Kin-

der zu kümmern. 

 

4.1. Lernausgangsvoraussetzungen der Schüler:innen in Neu-in-Wien-Klassen 

Die zentralen Ergebnisse der Forschung zeigen, dass die Schüler:innen, die ab 2015 nach 

Österreich geflüchtet sind, deutlich diversere Voraussetzungen hatten als jene, die ab 

2022 aus der Ukraine nach Österreich migrierten. Die Kinder und Jugendlichen kamen 

aus unterschiedlichen Ländern wie Syrien, Irak, Iran und Afghanistan und hatten ver-

schiedene Erstsprachen. Viele von ihnen sprachen Arabisch, jedoch mit sehr unterschied-

lichen Sprachvarietäten, wie Arabischlehrkraft LP2 beschreibt. Es gibt eine relevante 

Zahl an Schüler:innen, die zuvor „wenig Zugang zu institutionalisierter Schule“ (LP4) 

hatte. Die Kinder kennen folglich die „Regeln des Schulapparats“ (LP4) nicht und haben 

teilweise Probleme, das „Konzept Schule“ (LP1) zu verstehen:  

Wir haben zwölf-, dreizehnjährige Kinder gehabt, die nie in der Schule waren. 
Die haben diese Idee von Schule gar nicht verstanden, weil sie bis zwölf ei-
gentlich nur gespielt haben. Wir haben zehnjährige Kinder gehabt, die mit 
vier schon gearbeitet haben und auch die Idee von Schule nicht verstanden 
haben, weil sie eigentlich nur arbeiten wollten. Die Gruppe war sehr, sehr 
schwierig. (LP1)  

 

Die heterogenen Lernausgangsvoraussetzungen der Schüler:innen werden von den Lehr-

kräften als „riesengroße Herausforderung“ (LP1) beschrieben. Sie widersprachen, wie der 

vorherige Auszug zeigt, teilweise den Erwartungen der Lehrkräfte und des österreichi-

schen Schulsystems. Bei Schüler:innen in der Sekundarstufe wird davon ausgegangen, 
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dass sie ausreichende Kenntnisse des Schulbetriebs mitbringen, um sich im Unterrichts-

alltag zurechtzufinden. „Das sind Spielregeln, die mit vielen Kindern mühsam und lang-

sam erarbeitet werden müssen“, beschreibt es LP4. Als wichtiges Thema für gelingenden 

Unterricht wird von allen Lehrkräften außerdem eine Alphabetisierung in der lateinischen 

Schrift genannt. 

Die Kinder werden von LP1, LP2 und LP4 als durch Krieg und Flucht traumatisiert 

dargestellt. LP4 weist darauf hin, dass die Kinder, die in den Anfangsjahren des syrischen 

Bürgerkrieges oftmals als unbegleitete minderjährige Flüchtlinge gekommen seien, ihrem 

Eindruck nach wesentlich traumatisierter waren, als jene, die mehrere Jahre später, ver-

mehrt gemeinsam mit ihren Eltern, aus diesen Gebieten kamen.  

Die Elternarbeit sei durch die prekäre Situation vieler Familien erschwert worden. Die 

Eltern seien, wie LP1 es darstellt, teilweise selbst nicht alphabetisiert gewesen. Die Fa-

milien haben in Wien in Flüchtlingsunterkünften gewohnt, wo sie „nicht viel hatten und 

teilweise unterkühlte Zimmer“ (LP3). Es habe, wie LP3 schildert, nur eine Dusche für 

über 1000 Menschen gegeben. Die Kinder seien teilweise ungewaschen in die Schule 

gekommen (LP1). Die fehlende finanzielle Absicherung sei, so LP4, sowohl für die Eltern 

als auch die Kinder eine große Belastung gewesen: „Und dann ist es eine logische Kon-

sequenz, dass die Eltern sehr viele Prioritäten haben, die nicht am Mitteilungsheft und an 

Schoolfox liegen, sondern mit dem realen Überleben zu tun haben“ (LP4). 

Die familiären und sozialen Voraussetzungen der Schüler:innen erschweren, wie die 

genannten Punkte der Traumatisierung und der fehlenden existenziellen Absicherung zei-

gen, in der Wahrnehmung der Lehrkräfte die erfolgreiche Beschulung der Kinder, die ab 

2015 nach Österreich gekommen sind. 

 

4.2. Lernausgangsvoraussetzungen der Schüler:innen in KSDU-Klassen 

Die Kinder und Jugendlichen, die aus der Ukraine nach Österreich kamen, werden von 

den Lehrkräften gänzlich anders dargestellt. Sie seien weniger stark traumatisiert und 

würden zwar von grausamen Kriegsgeschichten erzählen, jedoch handle es sich, laut LP1, 

dabei meist nicht um Erlebnisse, die die Kinder selbst hatten, sondern um Geschichten, 

die sie gehört oder gelesen haben. Sie verfügten, wie die befragten Lehrkräfte feststellen, 

ohne Ausnahme über Schulerfahrung und waren dementsprechend alphabetisiert. Viele 

von ihnen sprachen Englisch und hatten Kenntnisse der lateinischen Schrift. Alle Kinder 
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waren – laut den Angaben der Lehrkräfte – mit einer erwachsenen Person nach Österreich 

gekommen, oft mit Mutter oder Großmutter. Die Erwachsenen zeigten sich in der Schule 

präsent, waren für Elternarbeit erreichbar und kommunizierten explizit ihre Erwartungen 

an die Schule, wie LP1, LP4 und LP5 es darstellen. Den Eindrücken von LP1, LP3, LP4 

und LP5 folgend kamen viele ukrainische Kinder an Wiener Schulen aus sozial eher pri-

vilegierten Schichten. LP1 macht dies an der Kleidung der Kinder fest, aber auch an der 

Tatsache, dass sie stets gewaschen in die Schule gekommen seien. LP4 berichtet, dass 

„gerade eben Kinder aus der Ukraine sehr hohe formale Bildung mitbringen und sehr 

hohe Ansprüche an ihr eigenes Lernziel und an ihre eigenen Leistungen haben“. Laut LP4 

seien sie vor ihrer Flucht in Kiew nachmittags teilweise am Goethe Institut und am British 

Council unterrichtet worden. LP3 erzählt, dass die Kinder als Angehörige einer Mittel-

schicht zum Beispiel am Wochenende mit ihrer Familie Ausflüge in den Wiener Prater 

machen würden. 

Einige von ihnen wurden doppelt beschult: Neben ihrer Präsenz in einer Wiener 

Schule folgten sie Online-Unterricht im ukrainischen Schulsystem mit Noten und Jahres-

abschlüssen – im Gegensatz zur österreichischen Schule, wo sie meist einen außeror-

dentlichen Status hatten und folglich nicht benotet wurden (siehe dazu Fußnote 1). LP5 

berichtet, dass sie sich sogar die ukrainischen Zeugnisse vorlegen lasse. Die doppelte Be-

schulung führt dazu, dass die Schüler:innen zwar in einer österreichischen Schule sitzen, 

der hinsichtlich Benotung relevante Unterricht jedoch in der ukrainischen Schule stattfin-

det. Die Tatsache der doppelten Beschulung hänge, wie EX2 aus der Bildungsdirektion 

erklärt, mit der Annahme zusammen, dass die Kinder nach dem Ende des Krieges wieder 

in die Ukraine zurückgehen würden. Sie würden deshalb „in ihrem angestammten Schul-

system bleiben“ (EX2). Hierzu wird von LP3 problematisiert, dass die Schüler:innen auf-

grund eines vermeintlich temporären Aufenthalts wenig Motivation und nur einge-

schränktes Interesse für österreichischen Schulunterricht zeigen. Auch LP5 schildert im 

Interview den Eindruck, dass sich Schüler:innen aus der Ukraine in einem „Vakuum“ 

befinden und damit rechnen, dass es sich bei ihrem Aufenthalt in Österreich um eine 

Übergangslösung handle. Insgesamt werden die Lernausgangsvoraussetzungen und die 

sozialen Dispositionen der Schüler:innen durch die Lehrkräfte als vorteilhaft und die Tat-

sache der doppelten Beschulung zugleich als hinderlich für eine erfolgreiche Beschulung 

in Österreich gewertet. 
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4.3. Organisationsform und Personalressourcen in Neu-in-Wien-Klassen 

Neu-in-Wien-Klassen wurden im Schuljahr 2015/16 eingerichtet. Es gab nach Informati-

onen von EX2 15 Klassen solcher Art in Wien. Bei der Einrichtung handelte es sich um 

eine kurzfristig umgesetzte Maßnahme, die über die Bildungsdirektion angeordnet wurde. 

Teilweise erfuhren die Lehrkräfte, wie LP1 und LP3, übers Wochenende davon, dass sie 

ab Montag in einer neuen Klasse unterrichten würden. Über die Anfangszeit berichtet 

LP3: „Ich kann mich erinnern, als das Ganze begonnen hat, als ich diese Klasse bekom-

men habe, dass das ein reines Chaos war.“ Die Anfangszeit wird von LP1, LP2, LP3 und 

LP4 als große Herausforderung dargestellt. „Wir konnten übers Wochenende nicht alles 

planen, logischerweise. Das heißt, wir haben am Anfang sehr improvisiert“, erzählt LP1. 

Das fehlende Curriculum erschwerte laut LP1 und LP3 die inhaltliche Planung des Un-

terrichts. 

Ziel des Unterrichts war es, dass die Kinder, die alle neu nach Österreich gekommen 

waren und aus ganz unterschiedlichen Ländern stammten, Kenntnisse in der Unterrichts-

sprache Deutsch erhalten, um sie auf die Teilnahme am Regelunterricht vorzubereiten, 

wie EX2 schildert. Lehrkräfte, die dort unterrichteten, hatten, wie LP1, LP3 und LP5, oft 

keine Ausbildung für Deutsch als Zweitsprache. 

Vor dem Hintergrund der Personalressourcen war der Unterricht in Neu-in-Wien-

Klassen als Teamteaching konzipiert. Nicht immer blieben jedoch alle Lehrkräfte übers 

Schuljahr hinweg erhalten. Im Fall von LP1 verließen fast alle anderen Lehrer:innen, die 

für die eigens eingerichtete Klasse zuständig waren, im Laufe des Schuljahrs die Schule: 

„Keiner wollte dort unterrichten. Nach dem ersten Jahr sind alle [anderen] Lehrer gegan-

gen.“ Manche Neu-in-Wien-Klassen hatten zusätzliche Lehrkräfte wie LP2 für die Erst-

sprachen der Kinder als Teil des Teams. An anderen Standorten, wie bei LP3, gab es 

keine Lehrkräfte für die Erstsprachen, sondern es waren einzelne Deutschlehrer:innen für 

die Unterrichtsgestaltung zuständig. Im Fall von LP3 mussten sich fünf verschiedene 

Lehrkräfte – alle ohne Ausbildung in Deutsch als Zweitsprache – die Unterrichtsstunden 

in den Neu-in-Wien-Klassen als Mehrdienstleistungen untereinander aufteilen, was zu 

Schwierigkeiten in der didaktischen Planung der Unterrichtsinhalte führte. Konzipiert 

waren die Neu-in-Wien-Klassen laut EX2 als temporäre Maßnahme. An manchen Schu-

len blieben sie jedoch bis zu vier Jahre im selben Klassenverband bestehen, wie LP1 und 

LP2 schildern. 
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4.4. Organisationsform und Personalressourcen in KSDU-Klassen 

Während Neu-in-Wien-Klassen von der Wiener Bildungsdirektion als wienspezifische 

Beschulungsform für neu migrierte Kinder etabliert wurden, wurden im Schuljahr 

2018/19 vom Bildungsministerium bundesweit Deutschförderklassen mit einem eigenen 

Lehrplan eingerichtet (BMBWF, 2019). Alle anderen Formen der Förderung in Deutsch 

als Zweitsprache wurden, wie EX2 feststellt, davon abgelöst. KSDU-Klassen sind eine 

Wiener Sonderform von Deutschförderklassen und wurden, laut EX2, als temporäre Maß-

nahme im laufenden Schuljahr 2021/22 zuerst erneut unter dem Namen Neu-in-Wien-

Klassen eingerichtet. Es wurde, so EX2, das Konzept aus den Jahren ab 2015 wiederbe-

lebt. Ab dem Schuljahr 2022/23 wurden sie als KSDU-Klassen geführt, wobei es im ge-

nannten Schuljahr 62 an der Zahl gab. Mit dem darauffolgenden Schuljahr wurden die 

KSDU-Klassen wieder weitgehend abgeschafft, wenngleich laut EX2 einige Schulen die 

Beschulungsform mit Herbst 2023 beibehielten. In den KSDU-Klassen befanden sich, 

wie EX2 festhält, ausschließlich Kinder, die seit Beginn des Krieges aus der Ukraine nach 

Österreich geflüchtet waren. Alle hatten – als Kriterium für die Aufnahme – ein unzu-

reichendes MIKA-D-Testergebnis (EX2). Curriculare Grundlage für die Beschulung war 

der Lehrplan für Deutschförderklassen. Die Vorgaben werden von LP3 als „besser kon-

zipiert als damals“ beschrieben. 

KSDU-Klassen wurden laut LP1 als Mehrstufenklassen geführt. An ihrer Schule be-

fanden sich Kinder im Alter von zehn bis 15 Jahre gemeinsam in einer Klasse. Die Schü-

ler:innen der KSDU-Klassen waren, wie LP1 darstellt, im Unterschied zu regulären 

Deutschförderklassen keiner Regelklasse zugeordnet und verbrachten deshalb die ge-

samte Unterrichtszeit im selben Klassenverband mit anderen aus der Ukraine neu mig-

rierten Kindern. LP3 betont, dass es sowohl für die sprachliche als auch für die soziale 

Entwicklung der Kinder nicht vorteilhaft sei, wenn sie ausschließlich segregiert beschult 

werden. 

Der Unterricht in KSDU-Klassen war als Teamteaching konzipiert. Zusätzlich zu den 

Klassenlehrer:innen gab es jeweils eine unterstützende ukrainischsprachige Lehrkraft. An 

der Schule von LP1 unterrichtete diese mit 15 bis 20 Wochenstunden in der KSDU-Klasse 

und ermöglichte somit einen größtenteils zweisprachigen Unterricht. Die Personalres-
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sourcen wurden für das Schuljahr 2022/23 fix eingeplant. Es handelte sich, wie LP3 be-

tont, für die Lehrkräfte also nicht um Mehrdienstleistungen, sondern um eine regulär ein-

geplante Klasse, die bereits im Vorfeld in der Planung berücksichtigt werden konnte. 

Nicht alle Wiener Schüler:innen im Pflichtschulalter, die neu aus der Ukraine kamen, 

wurden in KSDU-Klassen beschult. Einige wurden, wie an der Schule von LP2, in ande-

ren Deutschförderklassen unterrichtet. Außerdem gab es Schulen, die keine KSDU-Klas-

sen oder Deutschförderklassen hatten und wo die Schüler:innen submersiv beschult wur-

den, wie LP5 schildert. An der Schule von LP1 wurden jene Kinder, die zwischen dem 

Beginn des russischen Angriffskriegs in der Ukraine im Februar 2022 und dem Zeitpunkt 

der Etablierung von KSDU-Klassen im April 2022 nach Österreich kamen, einer Regel-

klasse zugeteilt und in einem Deutschförderkurs bzw. einer Deutschförderklasse unter-

richtet. Alle Kinder, die danach kamen, wurden der KSDU-Klasse zugeteilt, wie LP1 es 

darstellt: „Diese Trennung war merkwürdig, bei manchen war das ein Unterschied von 

zwei oder drei Tagen.“ Ob ein Kind in eine KSDU-Klasse, eine Deutschförderklasse oder 

eine Regelklasse kam, hing demzufolge von den Gegebenheiten des Schulstandortes und 

vom Zeitpunkt der Einschulung ins österreichische Schulsystem ab. 

5. Diskussion 

Ziel der vorliegenden Studie war es, anhand von Interviews mit Lehrkräften und bil-

dungspolitischen Expertinnen Unterschiede in der Beschulung von Schüler:innen, die ab 

2015 aus Ländern wie Syrien, Irak, Iran und Afghanistan nach Österreich geflüchtet sind 

und von jenen, die ab 2022 aus der Ukraine geflüchtet sind, herauszufinden. 

5.1. Unterschiede der Organisationsform und Personalressourcen 

Neu migrierte Schüler:innen wurden und werden an Wiener Schulen in unterschiedlichen 

Formen beschult. Es finden sich parallele, teilintegrative, integrative und submersive Mo-

delle (Massumi et al., 2015). Dieses Ergebnis entspricht der Studie von Woltran et al. 

(2023) zur Beschulung von ukrainischen Schüler:innen, wonach österreichische Schulen 

ganz unterschiedliche Beschulungsformen für diese etablierten. 

Die Beschulung in Neu-in-Wien-Klassen ab dem Schuljahr 2015/16 erfolgte als pa-

ralleles Modell. Als temporäre Maßnahme zur Erlangung von Kenntnissen in der Unter-

richtssprache Deutsch konzipiert, blieben die Klassen in der Praxis über einen längeren 

Zeitraum bestehen. Die schulischen Gegebenheiten werden von den Lehrkräften als 
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schwierig beschrieben, was mit einem fehlenden Curriculum bei zugleich oft fehlender 

Ausbildung der Lehrkräfte in Deutsch als Zweitsprache sowie einer insgesamt instabilen 

Personalsituation zu tun hat. Die Einbindung von Lehrkräften in den Erstsprachen der 

Kinder war an manchen Schulen gegeben, jedoch nicht überwiegend. 

Die Beschulung in KSDU-Klassen, die in Wien im Schuljahr 2022/23 umgesetzt 

wurde, war ebenso eine parallele Form, demnach eine ausschließlich segregierte Beschu-

lung gemeinsam mit anderen neu aus der Ukraine migrierten Schüler:innen. Die Tatsache, 

dass in den KSDU-Klassen zusätzliche ukrainischsprachige Lehrkräfte mit einer relevan-

ten Wochenstundenanzahl tätig waren, deutet auf größere Personalressourcen hin als dies 

bei Neu-in-Wien-Klassen der Fall war. Es wurde vermehrt zweisprachiger Unterricht er-

möglicht. Dem Unterricht in KSDU-Klassen lagen, der Sichtweise der Lehrkräfte fol-

gend, durch den gegebenen Lehrplan für Deutschförderklassen und die regelmäßig statt-

findenden MIKA-D-Testungen klarere Zielvorgaben als bei Neu-in-Wien-Klassen zu-

grunde. 

KSDU-Klassen waren als temporäre Maßnahme konzipiert und wurden mit dem 

Schuljahr 2023/24 wieder abgeschafft. Es gab jedoch einzelne Schulen in Wien, die das 

Modell behalten wollten. Es ist folglich nicht auszuschließen, dass manche Schüler:innen 

über mehrere Jahre hinweg im Klassenverband gemeinsam mit anderen aus der Ukraine 

migrierten Schüler:innen beschult werden, ähnlich wie dies bei Neu-in-Wien-Klassen 

teilweise der Fall war. Diese Form der segregierten Beschulung ist für die soziale Situa-

tion der davon betroffenen Kinder nicht ideal, wie die befragten Lehrkräfte bemängeln. 

Ein ähnliches Ergebnis zeigt die Studie von Woltran et al. (2023), wonach Lehrkräfte eine 

inklusive Beschulung in Regelklassen als notwendige Maßnahme für erfolgreiche Schul-

bildung ansehen. 

5.2. Voraussetzungen der Schüler:innen und diskriminierende Aspekte 

Die Ergebnisse der Interviews zeigen, dass die Lernausgangsvoraussetzungen der Schü-

ler:innen in den von 2015 bis 2018 existierenden Neu-in-Wien-Klassen sehr unterschied-

lich waren, was von den Lehrkräften als Herausforderung beschrieben wird. Es kam auf 

mehreren Ebenen zu einer Disponiertheit-Kontext-Dissonanz. Damit wird dargestellt, wie 

die Ressourcen des familiären Umfelds der Schüler:innen – die Disponiertheit – mit den 

Anforderungen der Schule – dem Kontext – zusammenpassen (Dirim & Mecheril, 2010). 
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Die Dissonanz hängt mit teilweise fehlenden schulischen Vorerfahrungen, einer noch 

nicht stattgefundenen Alphabetisierung im lateinischen Schriftsystem oder mit in der ös-

terreichischen Schule nicht verwertbaren sprachlichen Ressourcen zusammen. 

Eine intersektionale Verschärfung der Disponiertheit-Kontext-Dissonanz zeigte sich 

in Bezug auf die soziale Disposition vieler Schüler:innen und ihrer Familien: Es ver-

schränkten sich die migrationsunspezifische Normalitätserwartung, dass Eltern ihre Kin-

der beim Lernen unterstützen, und die migrationsspezifische Normalitätserwartung, dass 

ein einsprachig ausgerichteter Unterricht gewährleistet sein muss. Viele Eltern waren auf-

grund sprachlicher Barrieren und prekärer Lebensumstände nicht in der Lage, ihren Kin-

dern bei Schulangelegenheiten zu helfen. Es kam in Neu-in-Wien-Klassen demzufolge 

zu einer vielschichtigen Disponiertheit-Kontext-Dissonanz, die zu erschwerten Bedin-

gungen in der Beschulung von ab 2015 migrierten Schüler:innen führte. 

Die Voraussetzungen der aus der Ukraine migrierten Schüler:innen werden in den 

Interviews gänzlich anders dargestellt: Sie kommen, der Perspektive der Lehrkräfte fol-

gend, tendenziell aus bildungsaffinen und sozioökonomisch privilegierten Familien. Alle 

Kinder waren zuvor beschult und sind demzufolge alphabetisiert, die meisten von ihnen 

auch in der lateinischen Schrift. Positiv für die Beschulung war auch der Umstand, dass 

die Kinder, den Lehrkräften zufolge, nicht stark traumatisiert sind und sich gemeinsam 

mit Erwachsenen in Österreich befinden, die sich um ihr schulisches Wohl kümmern. Die 

Disponiertheit-Kontext-Dissonanz der Schüler:innen in den KSDU-Klassen ist dement-

sprechend weniger groß. Es können zwar migrationsspezifische Normalitätserwartungen 

hinsichtlich der Unterrichtssprache Deutsch nicht erfüllt werden. Da die Beschulung in 

KSDU-Klassen jedoch zweisprachig erfolgt, wird auch diese Ebene weniger stark gestört. 

Insgesamt gesehen entsprechen die Schüler:innen aus der Ukraine in der Perspektive der 

Lehrkräfte den Normalitätserwartungen der österreichischen Schule. 

Wie die Beschreibungen der Lehrkräfte zeigen, kommt es bei Schüler:innen aus Län-

dern wie Syrien, Irak, Iran und Afghanistan zu stärkeren Zuschreibungen als bei Schü-

ler:innen aus der Ukraine. Erstere werden als Migrationsandere dargestellt, die über we-

nig Bildungserfahrung verfügen und entsprechend schwierig zu beschulen sind. Die Er-

zählungen entwerfen ein Bild von bildungsfernen, traumatisierten und von Armut bedroh-

ten Schüler:innen. Dahingegen werden die ukrainischen Schüler:innen als bildungsaffin, 

leistungsstark und wohlhabend wahrgenommen. Es kommt zu einer Polarisierung in der 
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Darstellung. Die natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeitsmarkierungen erzeugen Diffe-

renz zwischen den Schüler:innen, wobei im Vergleich den ukrainischen Schüler:innen 

handlungsmächtige Positionen und den vorwiegend arabischen Schüler:innen ohnmäch-

tige Positionen zugewiesen werden. Es kommt zu einer Form von Othering der Schü-

ler:innen von Neu-in-Wien-Klassen. Der distanzierte Blick auf die konstruierte Gruppe 

(Messerschmidt, 2011) dieser migrationsanderen Schüler:innen gipfelt in der Aussage 

von LP5, die äußert, dass man sich bei nicht alphabetisierten Kindern in den Schulen 

manchmal die Frage stelle: „Was machen die da?“ Die Kinder werden zu anderen ge-

macht, die in der Institution Schule scheinbar völlig fehl am Platz sind. Ihnen wird eine 

marginalisierte Position zugeschrieben, von der aus sie, so deutet die Erzählung es an, die 

Bildungsinstitution nicht einmal betreten sollten. Der eingeschränkte Zugang zu Ressour-

cen für migrationsandere Schüler:innen und die damit verbundene Absicherung von Pri-

vilegien für Angehörige der weißen Mehrheitsgesellschaft wird rassistisch begründet 

(Dirim & Mecheril, 2010). 

6. Fazit 

Eigens für neu migrierte Schüler:innen eingerichtete Beschulungsformen etablieren – un-

abhängig davon, aus welchem Land sie migriert sind – migrationsgesellschaftliche Zuge-

hörigkeitsordnungen, die Schüler:innen nach ihrer natio-ethno-kulturellen Herkunft ho-

mogenisieren und sie von den anderen Schüler:innen unterscheiden. Es kommt zu einer 

strukturellen Ungleichstellung und zu institutioneller Diskriminierung, da es durch Pro-

zesse des Organisierens von Unterricht zu einer Erzeugung von Differenz zwischen den 

Schüler:innen kommt (Gomolla & Radtke, 2000). Als Differenzmerkmal werden be-

stimmte sprachliche Ressourcen, nämlich die Kenntnisse in der Unterrichtssprache 

Deutsch, herangezogen. Diese fungieren als Kriterium für einen regulären Schulbesuch 

und werden zu einem „Instrument der Regulierung von Zugehörigkeit“ (Dirim & Po-

kitsch, 2017, S. 106). Segregierte Beschulung von neu migrierten Schüler:innen aufgrund 

des Differenzmerkmals Sprache kann als linguizistische Diskriminierung verstanden wer-

den, da es aufgrund dessen zu Ausschlüssen kommt (Dirim et al., 2018). Den Schüler:in-

nen wird durch die segregierte Form der Beschulung, vor allem wenn diese über einen 

längeren Zeitraum andauert, ein „Subjektivierungsangebot“ (Dirim & Pokitsch, 2017, 
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S. 97) gemacht und ihnen wird ein von den anderen Kindern abgegrenzter Platz in der 

Gesellschaft zugewiesen.  
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